
 

Liebe Leserin, lieber Leser
Der rote Faden dieser KulturElle ist die 
Benennung von Strassen und Plätzen. 
Der Frauenplatz hat mit der symbolischen 
Forderung nach einem Platz zu Ehren 
von Laure Wyss einen Stein ins Rollen 
gebracht – doch damit sind wir erst am 
Anfang. Es muss zu einer Selbstver-
ständlichkeit werden, dass Frauen als Teil 
 unserer Gesellschaft sichtbar werden: Es 
braucht Interviewpartnerinnen, Expertin-
nen, Vorbilder... fangen wir an. 
 Die Redaktion

Chère lectrice, cher lecteur
Le nom attribué aux rues et places de 
notre ville constitue le point de départ 
et le fil rouge de ce numéro. Femmes 
en  réseau a lancé le débat en revendi-
quant une place Laure Wyss. Les femmes 
constituent la moitié de la société, faut-
il le rappeler? Il est grand temps de leur 
accorder la visibilité publique correspon-
dante: nous avons besoin de modèles, 
d’expertes, de partenaires à interviewer 
et d’intervenantes à tous les niveaux et 
pour toutes les situations. 

La rédaction

Info Frauenplatz Biel
Femmes en réseau Bienne

Vernissage – 
 Jubiläumsveranstaltung 
Die Veranstaltung war gut besucht und inte-
ressant: Klara Obermüller würdigte die ehe-
malige Kollegin Laure Wyss in ihrer bekan nt 
präzisen und liebenswürdigen Art, Barba-
ra Kopp las aus der Biografie vor, Geneva 
 Moser zog Parallelen – auch sie schreibt 
Frauenporträts –, Tobias Kästli steuerte Er-
innerungen bei. 

Auf dem Podium wurde gefragt, ob der Frau-
enplatz nun am Ziel seiner Wünsche sei, da 
die Absicht, einen Teil der neu entstehenden 
Esplanade nach Laure Wyss zu benennen, 
nun öffentlich genannt sei – der Stadtpräsi-
dent, Erich Fehr hatte diesen Entscheid des 
Gemeinderates in seiner Eröffnungsanspra-
che erwähnt.

Es ist dem Frauenplatz wichtig festzuhal-
ten, dass es grundsätzlich darum geht, bei 
Neubenennungen von Strassen und Plätzen 
Namen von Frauen aus dem Leben der Stadt 
Biel zu berücksichtigen, bis eine Gleichheit 
der Benennungen erreicht ist.  

In Biel gibt es vier Strassen, die nach Frau-
en benannt sind (Marie-Louise Bloesch, Elise 
Wysard, Lore Sandoz, Marguerite Weidauer), 
doch noch keine Örtlichkeit, die den Namen 
Laure Wyss trägt.

Frauen, die etwas zum Geschehen eines Or-
tes beigetragen haben, werden durch eine 
öffentliche Nennung sichtbar. So ist ein Platz 

Laure Wyss ein symbolischer Akt, die Würdi-
gung einer Pionierin, ein Zeichen dafür, dass 
Biel eine Stadt der Zukunft sein will.

Sabine Schnell
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Die Bilder dieser KulturElle zeigen 
Strassen, welche nach Frauen benannt 
sind, sowie Stationen des Frauenstadt-
rundgangs. 
Les photos de ces pages montrent 
différents postes de la visite guidée du 
parcours femmes.
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Podium: Barbara Kopp, Sabine Schnell, Klara Obermüller Foto: Lia Wagner

Laure Wyss 
 immortalisée
Laure Wyss, célèbre journaliste zurichoi-
se originaire de Bienne, aurait eu 100 ans 
en juin 2013. Une grande manifestation 
a célébré sa mémoire et son œuvre au 
Centre PasquArt en juin, événement orga-
nisé par la fondation Laure Wyss et sa 
famille. 
Femmes en réseau demande depuis long-
temps que les noms de rue et les places 
biennoises reflètent également la contri-
bution des femmes à la vie de la socié-
té. Actuellement, quatre rues portent le 
nom d’une célèbre Biennoise: Lore San-
doz, Marguerite Weidauer, Marie-Louise 
Bloesch, Elise Wysard.  
La place Laure Wyss sur la future Espla-
nade sera la cinquième. C’est un petit pas 
pour l’homme, mais un pas encore bien 
trop petit pour la femme! Si le baptême 
d’une rue revêt une importance symbo-
lique, il n’y a aucune raison d’occulter les 
femmes dans la vie publique. Le passé 
est derrière nous, mais les futures attri-
butions de nom devront absolument tenir 
compte de nos attentes.



Wir leben in Männerräumen. Vermutlich ist es möglich, vom einen 
Ende der Stadt Biel ans andere zu gelangen und dabei nebst Bahn-
hof- oder Blumennamen-Strassen praktisch nur Männerstrassen zu 
betreten: Über den Guisan-Platz in die Albrecht-Haller-Strasse, hin zur 
Karl-Neuhaus-Strasse, kurz darauf in die Adam-Friedrich-Molz-Gasse 
und an deren Ende dann in die Jakob-Rosius-Strasse und so fort. 
Weitere Herren-Denkmale in Biel sind gesetzt für: General Dufour, 
Ernst Schüler, Alexander Schöni oder Ulrich Ochsenbein. Eine illustre 
Männerrunde!
Dass nun eine «Esplanade Laure Wyss» entstehen wird, ist eine 
 Feministische Errungenschaft. Die Journalistin, Schriftstellerin, Me-
dienpionierin und Mutter Laure Wyss hat mit ihrem 1976 erschienen 
Buch «An einem Ort muss man anfangen. Frauen-Protokolle aus der 
Schweiz» einen bedeutenden Beitrag zur Sichtbarkeit von Frauenle-
ben in der Öffentlichkeit geleistet. Und es ist nicht zufällig, dass im 
Titel dieses Buches, welches Gesprächsprotokolle mit unterschied-
lichen Schweizer Frauen enthält, von einer Örtlichkeit die Rede ist, 
welche Ausgangspunkt politischen Handels wurde - Raum für Wider-
stand.
Wenn auch heute oftmals davon die Rede ist, dass der besagte Ort, 
der Ort der Umkehr, des «Nein»-sagens, des genauen Nachdenkens 
über das Frau-sein, in unserer Gesellschaft nicht mehr notwendig sei, 
so straft nur schon obige kleine Betrachtung der Bieler Strassen-
namen diese Überzeugung Lügen. Feminismus und Feministische 
Forderungen nach Sichtbarkeit von Frauen im öffentlichen Raum sind 
unverändert notwendig - und hier ist selbstverständlich nicht jene se-
xualisierte Sichtbarkeit normiert-weiblicher Körper gemeint, mit der 
Hauswände, Bushaltestellen und Gratiszeitungen gleichermassen 
aufwarten. 

In einer leistungs- und erfolgsorientierten Gesellschaft mit tief ver-
innerlichten neoliberalen Werten, ist es jedoch unpopulär, das Wort 
«Diskriminierung» auf sich zu beziehen. Nicht umsonst ist «Opfer» 

zum Schimpfwort geworden. Es ist nicht erstaunlich, dass heute be-
sonders jener Feminismus medial sichtbar und gesellschaftlich ei-
nigermassen akzeptiert ist, der von erfolgreichen Journalist_innen1 

vertreten wird: Ein Feminismus der «Super-Frauen». Seine program-
matischen Schwerpunkte sind die Vereinbarkeit von Karriere und Mut-
terschaft, Lohnungleichheiten und die Aufteilung von Hausarbeit. So 
notwendig dieses Engagement auch ist, es bleibt einseitig. Das Ziel 
solcher Vorstösse bleibt, trotz Kritikübung auf struktureller, gesell-
schaftlicher Ebene, der Erfolg der Einzelperson. Geht es in feministi-
schen Forderungen um Sichtbarkeit von Frauen im öffentlichen Raum 
also um den persönlichen Erfolg einzelner Frauen?

Auch wenn der eigene Erfolg und der der anderen natürlich An-
lass zur Freude ist, so lässt sich nicht leugnen, dass Erfolg auch 
schmerzen kann. Wenn vom Rennen im Hamsterrad der Neo-Libera-
len  Ich-AG eine finanzielle Existenz abhängt, wenn alle immer einen 
Schritt schneller und besser scheinen, wenn der Druck ständig grös-
ser wird, dann ist es umso fataler, wenn die wenigen sichtbaren, er-
folgreichen Heldinnen nur Botschaften des «Alles-ist-möglich» und der 
Stärke vermitteln. Und obwohl es gläserne Decken, rassistische Ste-
reotypisierungen, nagende finanzielle Sorgen oder eine psychische 
Erkrankung sind, die dem Erfolg ein, zwei oder drei Beine stellen, 
bleibt die Folgerung: Selber schuld! Das Scheitern bleibt die Schuld 
der Einzelperson, wenn Feminismus zum Lifestyle, zum marktorien-
tierten, gewinnversprechenden Management transformiert wird, zur 
Handlungsanleitung zum individuellen Glück für jene, die sich nur 
 genug bemühen. Ein solcher Feminismus sagt im Kern: Wer heute 
noch an der Geschlechterfrage (überhaupt: an allen Fragen) schei-
tert, ist selber schuld.

Ein Super-Frauen-Feminismus lässt völlig ausser Acht, dass Hierarchi-
sierungen von Erfolg und Sichtbarkeit nicht allein entlang der Achse 
des Geschlechts laufen. Diskriminierungsachsen wie Geschlecht, 

1 Durch die Verwendung des Gender_gaps sollen die differenten Perspektiven von Frauen, Trans- und Intersexuellen Menschen sichtbar werden. Die Lücke bietet Raum zur 
Verortung jenseits von binären Geschlechtskategorien.

Am Erfolg gescheitert
Über das Verhältnis von Feminismus und Sichtbarkeit
Geneva Moser

Marie Louise Bloesch-Weg
Chemin Marie Louise Bloesch

Laure-Sandoz-Weg
Rue Laure Sandoz

Marguerite-Weidauer-Weg
Chemin Marguerite-Weidauer
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 sexuelle Orientierung, race, Klasse/ökonomische Mittel und Ability2 
wirken in Sachen Erfolg und Sichtbarkeit interdependent. Faktoren 
wie Hautfarbe, Familiennamen, sprachliche Unterschiede, entlang 
derer Menschen rassifiziert werden und die im Kampffeld um Er-
folg Nährboden für rassistische Stereotypen sind, werden ausser 
Acht gelassen. Dass Erfolg nie unabhängig von sozioökonomischen 
 Faktoren ist, bleibt ebenfalls unsichtbar. Ein erfolgsorientierter Super-
Frauen-Feminismus schliesst geschlechtliche Körper und Identitäten 
aus, die nicht dem binären Konzept von Mann und Frau entsprechen 
und er macht beinahe ausschliesslich heterosexuelle Beziehungs-
muster sichtbar.

Fundamentale Feministische Kritik an der Unsichtbarkeit von Frauen-
figuren in der Öffentlichkeit muss, meiner Meinung nach, also mehr 
als erfolgreiche Frauen sichtbar machen. Sie muss kritisieren, an wel-
chen Massstäben Erfolg gemessen wird. Sie muss stets die Frage 
nach den unsichtbar-Bleibenden stellen und Diskriminierungsformen 
zusammen denken. Sie darf sich nicht scheuen, als konsequente Po-
litik der ersten Person zu fragen, auf wessen Kosten die eigene Sicht-
barkeit geht. Und sie kann und muss Strukturen sichtbar machen, 
die Sichtbarkeit verhindern. Fundamentale Feministische Kritik an der 
Unsichtbarkeit von Frauenfiguren in der Öffentlichkeit kann und muss 
das Scheitern an und in unserem gesellschaftlichen System sichtbar 
machen und politisieren. Damit kann sie vielleicht auch andere Werte 
aufzeigen, an denen das Konzept des Erfolgs neu gemessen werden 
kann. 

Es gibt ihn heute vielleicht genau so, jenen Moment, den Laure Wyss 
in «Mutters Geburtstag» beschreibt, als die Hauptfigur des 1978 
erschienenen Berichts einen Fackelzug für das Frauen-Stimmrecht 
beobachtet und spürt, dass «eine Verbindung mit den demonstrieren-
den Frauen sie gestärkt hätte3». Es gibt ihn vielleicht, den Moment 
der entscheidenden Einsicht, dass «die Schwierigkeiten nicht nur 
privater Natur waren», sondern im Zusammenhang mit gesellschaft-

lichen Strukturen stehen. Die Sichtbarkeit von Menschen wie Laure 
Wyss, die ganz bewusst, so glaube ich, zu ihren Erfolgen auch ihre 
Kämpfe, ihre Schwierigkeiten, ja ihr Scheitern an Systemen sicht-
bar machen und versuchen diese strukturell einzuordnen, ermöglicht 
eine stärkende Verbindung mit diesen Vorbild-Menschen. Dann wird 
sie möglich, die nie kritiklose Allianzen-Bildung unter Menschen, die 
Diskriminierung erfahren, die dem HickHack des heutigen Erfolgs-
Darwinismus den Raum und Boden wegnimmt - eine Allianzen-Bildung, 
die gemeinsam Orte schafft, welche nicht mehr nur ausschliessende 
Räume für «Männer» und erfolgreiche Superfrauen sind, sondern ge-
meinsames Lebensumfeld, Räume zum Da-sein, Orte der Zukunfts-
visionen.  

Marie Louise Bloesch-Weg
Chemin Marie Louise Bloesch

Salomegasse
Rue Salomé

Geneva Moser
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Geneva Moser, Absolventin des Litera-
turinstitutes in Biel, ist fasziniert von den 
Wirkungen einer analytischen Gesprächs-
therapie und scheitert manchmal kläglich 
am Anspruch, zwischenmenschliche Be-
ziehungen nicht heteronormativ zu leben. 
Das Engagement in (Queer_)Feministi-
schen Kontexten erfüllt sie. 

2 Ableismus bezeichnet die wertende Beurteilung von Menschen auf Grund ihrer 
(körperlich_geistigen_psychischen) Fähigkeiten. Damit werden Menschen diskri-
miniert, die nicht der körperlich_geistig_psychisch-gesunden Normierung, die in 
unserer Gesellschaft üblich ist, entsprechen. Eine deutsche Entsprechung zum 
Begriff habe ich leider noch nicht gefunden.

3 Laure Wyss (1978) Mutters Geburtstag; Frauenfeld: Huber-Verlag. S.123
  

L’invisibilité publique des femmes
Une critique féministe radicale doit remettre en question une vi-
sion du féminisme qui propage le modèle de la superwomen. Le 
concept individualiste de «la femme qui a réussi» s’inscrit dans 
une logique de performance dans un monde binaire et compétitif 
qui condamne à l’échec toutes celles et ceux qui s’écartent de 
son schéma de genre, de race, de classe ou d’identité. L’exigence 
de visibilité des femmes doit donc se joindre à une critique des 
structures du statu quo.



Wir alle lieben Frauen, die gegen Widerstand gekämpft haben und 
trotz aller Widrigkeiten für ihre Idee eingestanden sind (Jeanne d’Arc). 
Mehr noch lieben wir Frauen, die damit erfolgreich waren (Rosa 
Parks),die durch ihre Überzeugung andere Menschen beeinflussen 
konnten (Iris von Roten) und wir lieben diese Frauen vor allem dann, 
wenn wir ihre Überzeugungen teilen (Meta von Salis). Bis es so weit 
ist, müssen sie meist Jahrzehnte lang einsam gegen den eisigen 
Wind vorherrschender Meinung gekämpft haben, bis dieser sich 
langsam in das laue Lüftchen des allgemeingültigen Gedankenguts 
gewandelt hat. Zurückblickend ist es ein Einfaches, mit Vordenkerin-
nen zu sympathisieren (Annemarie Schwarzenbach). Wir geniessen 
ihre Früchte und schicken generös unsere Zustimmung in die Vergan-
genheit zurück. Wenn wir heute einen Platz oder eine Strasse nach 
einer Frau benennen, ist so viel Zeit seit ihrem Anecken verstrichen, 
dass sie bereits everybody’s darling ist (Maria Montessori). Oder sie 
stammt aus dem Fundus, aus dem Nationalstolz gründet, weil sie 
auch im Ausland gefeiert wird (Meret Oppenheim). Diese Frauen sind 
für uns keine Herausforderung mehr: sie sind akzeptiert, institutiona-
lisiert und tot. Geehrt wird der Frauenname, feiern tun wir aber damit 
unseren aufgeschlossenen Geist, der erkennt und würdigt, dass die-
se Frauen ihrer Zeit voraus waren. 

Was, wenn wir selbst die Zeitgenossinnen der oben genannten Frau-
en gewesen wären? Hätten wir ihnen da ein Kränzchen gewunden, 
gar einen Platz vermacht für unsere Kinder und Kindeskinder?

2013 machen wir uns lustig über die Mitmenschen dieser Frauen, die 
zum Beispiel gegen ein Frauenstimmrecht waren. Wir machen uns 
lustig über solche, die ernsthaft Gründe zu finden meinten, warum 

Frauen weniger intelligent seien als Männer oder Frauen keinen Bus 
chauffieren sollten. Was lachen wir doch über solche, die dachten, 
ein Mann könne kein Kind wickeln, eine Frau keinen Nagel einschla-
gen. Wir lachen über diese vergangenen Ansichten. 
Lachen wir aber auch mit gleicher Inbrunst über solche, die finden, ein 
Mann müsse mehr Geld nach Hause bringen, weil es sonst schwierig 
sei, eine stabile Beziehung zu führen? Schütteln wir amüsiert den 
Kopf über solche, die Dinge sagen wie «wenn Mädchen sich so anzie-
hen, ist es kein Wunder, dass sie sexuell belästigt  werden» oder ge-
ben wir ihnen insgeheim ein bisschen recht, weil es die vorherrschen-
de Meinung ist? Fühlen wir uns angegriffen, wenn behauptet wird, ein 
Kind brauche keine weibliche Bezugsperson, um eine glückliche Kind-
heit zu erleben? Runzeln wir die Stirn, wenn eine Frau sagt, sie gehe 
freiwillig der Sexarbeit nach? Was passiert mit uns, wenn wir hören, 
dass sich eine Frau freiwillig mit einem Tschador verhüllt oder sich 
für den Playboy auszieht und behauptet, damit ihre Freiheit zu leben? 
Vielleicht passiert nichts. Das ist möglich, aber unwahrscheinlich. Im 
besten Fall irritiert es und wir denken über die Verhältnisse nach, 
in denen wir leben. Im schlimmsten Fall werden wir in der nächs-
ten hitzigen Diskussion über die betreffende Frau herziehen und uns 
selbstgefällig recht geben, in der Hoffnung, dass die  eigene Meinung 
überleben wird, da die andere Meinung den Zerfall der  moralischen 
Ordnung bedeuten würde. Etwas überspitzt? Ja, aber erkennbar wird: 
Wir blasen diesen Frauen mit unserer Ablehnung den eisigen Wind 
der Gegenwart entgegen. Wir mögen aufgeschlossen genug sein, 
um für unsere Heldinnen vergangener Tage einzustehen und diese zu 
feiern. Was tun wir aber für die Heldinnen von Morgen? Erkennen wir 
sie denn überhaupt?

Weg weisen
Von Ondine Riesen

Der Andere Blick – Stadtrundgang Biel
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Es ist wichtig, Frauen zu ehren, die als Pionierinnen in männlich domi-
nierten Feldern Eingang gefunden haben (Anna Heer). Es ist wichtig 
zu wissen, welche Frauen für die Rechte der Frauen eingestanden 
sind (Emilie Lieberherr). Es ist wichtig zu wissen, welche Frauen in 
der Vergangenheit für kommende Generationen den Weg geebnet 
 haben (Marie Goegg-Pouchoulin). Damit wir aber nicht nur in die Ver-
gangenheit blicken und das Lebenswerk von Frauen post mortem 
ehren, ist es meines Erachtens genau so wichtig, Frauen heute die 
Chance zu geben, eigene Ideen zu entwickeln. Und zwar genau sol-
che, die nicht mit unseren eigenen Ansichten übereinstimmen. 
Frauen zu fördern, die abseits von gesellschaftlichen Konformitäten 
Meinungen propagieren, die auf wenig Gegenliebe stossen, scheint 
mir ein ehrlicher Akt der Solidarität. Mutige Frauen, die unser Rol-
lenverständnis herausfordern, brauchen unsere Unterstützung (Jas-
min Staiblin). Frauen, denen ein eisiger Wind entgegen bläst (Eveline 
Widmer-Schlumpf). Frauen, die uns suspekt sind (Jaqueline Badran). 
Frauen die uns nerven (Regula Stämpfli). Frauen die wir ablehnen, weil 
sie äussern, was wir nicht zu denken wagen (Ella de Groot). Frauen, 
die wir belächeln (Doris Vetsch und Anita Chaaban). Frauen,  denen 
wir nicht ganz folgen können (Ruth Durrer). Frauen, die wir nicht im-
mer ganz ernst nehmen (Eveline Hasler). Frauen, die uns zu ehrlich 
sind (Miriam Meckel). Frauen, die hinschauen und berichten (Luzia 
Tschirky). Frauen, die Menschen retten (Elisabeth Reuss-Decrey) und 
Frauen, die einfach ihr Ding durchziehen (Pipilotti Rist). Sie und noch 
viele andere mehr, die nicht in den Medien präsent sind, sollen einst 
mit ihrem Namen auf Strassen, Plätzen und Wegen verewigt sein. Bis 
es aber so weit ist, wünsche ich ihnen, ihr Weg möge nicht so steinig 
sein wie der ihrer Vorgängerinnen.
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Ondine Riesen

Ondine Riesen hat Politik, Geschichte 
und Menschenrechte an der Universität 
Fribourg studiert. Sie mag es durch neue 
Ideen herausgefordert zu werden. Sie 
lebt in Biel.

Ouvrir la voie
Se réjouir des femmes qui par le passé ont ouvert une brèche, 
se sont battues et on fini par être reconnues, c’est assez facile. 
Les femmes qui aujourd’hui exposent, s’exposent, nous remettent 
en question, explorent leur liberté, prennent des risques et des 
coups, ces femmes nous servent de modèle, nous troublent et 
nous irritent parfois. En tout cas, elles nous font avancer. Repérer 
les héroïnes de demain, voilà qui demande plus d’effort, d’ouver-
ture, de tolérance et de solidarité que de fêter les pionnières 
consacrées.



Or donc, depuis que Bienne existe et avec le récent baptême de la 
place Laure Wyss, cinq (5!) rues ou places portent officiellement le 
nom d’une femme. C’est un progrès, mais à ce rythme, la parité a 
encore du pain sur la planche. L’honneur de partager son nom avec 
un lieu public est conféré aux enfants de Bienne méritants – et décé-
dés. Cela suscite à priori deux réflexions consécutives: Où sont les 
femmes qui se sont illustrées pour le bien commun dans le passé? 
Ah, elles sont rares... admettons, provisoirement et pour la forme. 
Et puis: Quelles sont les futures mortes qui se distinguent aujourd’hui 
pour la communauté, et dont il faudrait retenir soigneusement le 
nom? Quelle commission tient des comptes et un tableau excel pour 
être à jour le moment venu? En vertu de quels critères? Fixés par qui?

Puisqu’il est préférable de vivre dans le présent et d’agir à temps 
plutôt que de se lamenter sur des faits accomplis, j’ai accepté dans 
notre équipe de rédaction de creuser la question suivante: Quelles 
sont les femmes - en Suisse, mais surtout dans notre région -, dont 
l’expérience, l’expertise, la compétence, la personnalité et la voix 
font avancer notre société? Je pensais la tâche facile, connaissant 
dans mon réseau plus ou moins proche de nombreuses femmes inté-
ressantes, intelligentes et qualifiées d’horizons divers, etc. Encore 
faut-il qu’elles soient connues et reconnues sur la place publique. Je 
me suis rapidement heurtée à la difficulté de recenser les femmes 
qui sont consultées et qui donnent de la voix sur les enjeux de socié-
té, qui illustrent le présent et modèlent notre avenir. Les politiciennes 
connaissent une certaine visibilité, c’est souvent provisoire. Mais au-
delà? Les médias leur donnent parfois la parole, mais essentielle-
ment dans les domaines convenus (la maison, l’éducation, le social, 
le bénévolat, les soins, la culture, le divertissement). Ou alors à titre 
de témoin, de personne concernée, voire de victime. 

Il est largement admis qu’en principe, les talents sont également 
répartis entre les sexes. Il est alors permis de se demander où sont 
passés ces talents, avec le temps? Mon intention n’est pas de rap-
peler ici la longue histoire des inégalités face au droit de vote, à la 
formation, la fortune, l’accès aux postes clé, la responsabilité fami-
liale presque exclusive et le parcours de la combattante qui insiste 
pour conserver un emploi rémunéré avec des offres de garde et des 

horaires scolaires dissuasifs, ainsi que les reproductions mentales 
des rôles des hommes et des femmes, tous ces phénomènes qui en-
semble ont conduit à la présence minoritaire et légère des femmes 
dans le domaine professionnel et public. Si l’écart entre les sexes 
s’estompe lentement, il n’en reste pas moins que les femmes qui ont 
passé à la trappe professionnelle pour raisons familiales ne ressur-
gissent pas facilement, une fois les enfants élevés. La question est 
ici de savoir pourquoi les femmes qui sont actives dans différents 
domaines et rôles ne sont pas plus visibles. 

A titre anecdotique, ce matin, j’ai cherché les femmes dans l’édi-
tion du Bieler Tagblatt du 10 octobre. J’ai trouvé une photo d’une 
ouvrière à son établi, de dos, sans visage, sans nom; la conseillère 
fédérale Eveline Widmer-Schlumpf (accords fiscaux) et Janet Yellen, 
la nouvelle patronne de la puissante Banque fédérale américaine. 
J’allais oublier la page 28, la dernière, avec quelques mots sous une 
photo de Pénélope Cruz («bizarre Sexszene») et des people Sarah 
et Theo Gärtner («schon früh fasziniert»). Il est évident aussi que 
les innovations scientifiques et techniques jouissent d’un tout autre 
prestige que les avancées sociales ou l’organisation du quotidien. 
Mais où sont les cheffes d’entreprises, les expertes économiques, 
les directrices de clinique ou d’école, les infirmières, les graphistes, 
les ingénieures et les agentes de police, les maraîchères qui s’expri-
ment dans les tables rondes, les médias locaux, les débats publics? 

Il ne s’agit pas de montrer du doigt la mauvaise volonté des rédac-
tions et des journalistes, qui font souvent de louables efforts pour 
trouver des femmes. Bien qu’il faille également considérer le fait que 
l’on ne trouve que ce qu’on cherche consciemment. Faut-il rappeler 
la blague du gars (pourquoi un gars ?) qui cherche une pièce de mon-
naie sous le lampadaire de la rue, et du passant (pourquoi un passant 
?) qui demande si c’est bien là qu’il a perdu sa pièce. Le premier ré-
pond que non, mais que c’est ici que se trouve la lumière. De même, 
certaines femmes souffriraient-elles d’un déficit d’identification quand 
le journaliste radio parle du citoyen lamba qui n’y comprend plus rien, 
de l’employé qui a de la peine à nourrir sa famille, du simple ouvrier 
qui perd sa place et du banquier qui s’en moque. 

Ces femmes dont l’opinion compte...
Nicole Ding

Un regard différent – Visite guidée de la Ville de Bienne
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Pourtant, si j’en crois la Weltwoche, cet hebdomadaire alémanique 
que je lis chaque fois que j’ai besoin d’une poussée d’adrénaline, la 
raison de la rareté des femmes publiques (la connotation de l’adjectif 
étant très différente au féminin...) est à chercher dans la médiocrité 
des femmes, trop frileuses et lâches pour prendre le risque de s’ex-
poser, d’encaisser des coups. («Die Frau, das konformistische We-
sen, Mutti Merkel ist das Vorbild», 29.9.2013). Par besoin d’harmo-
nie, elles préfèreraient le consensus… et laisser parler les hommes. 
Toujours est-il que je dois admettre que l’odieuse Weltwoche, en 
dehors de s’attaquer chaque semaine aux femmes (toutes veules), 
aux réfugiés (tous abusifs), aux pauvres (tous fainéants), aux ser-
vices sociaux et scolaires (tous incompétents), aux médias (tous des 
gauchistes), dresse régulièrement le portrait de femmes qui se sont 
distinguées dans la société, en bien ou en mal (même en dehors du 
secteur divertissement). Ce magazine peut au moins revendiquer le 
courage des ses provocations!

Pour en revenir à notre liste d’expertes ou de femmes de référence: 
Lorsqu’il faut rapidement trouver un nom, un visage, une voix, les 
«chercheurs de tête» dans les médias comme dans les services RH 
doivent aussi s’activer pour trouver des hommes. Par chance pour 
eux, le vivier de specimen qualifiés, intéressés à faire savoir et parta-
ger leur vision du monde avec un public et même prêts à affronter la 
critique est beaucoup plus vaste et que celui des femmes. Que pou-
vons-nous en apprendre? Comme eux, nous pouvons accepter plus 
facilement une demande de prise de parole; nous encourager réci-
proquement à nous exposer (avec ou sans voile); rechercher ou pro-
poser une autre femme et surtout travailler en réseau. Notre tâche 
est de chercher, connaître, reconnaître, valoriser, faire connaître et 
recommander d’autres femmes. 

Cela dit, j’ai bien l’intention de la dresser, cette liste des femmes qui 
ont des choses à nous dire dans notre région, et de la partager. En 
attendant, je vous propose les organisations affiliées à Femmes en 
réseau et que vous retrouverez sur notre site.
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Strassen- und Platznamen ehren Tote, die sich in herausragendem 
Mass für die Gesellschaft eingesetzt haben. Dass es darunter in 
Biel mit Laure Wyss nur fünf Frauen gibt, können wir der männli-
chen Geschichtsschreibung mit ihren Kriterien des Verdienstes an-
lasten, sicher nicht den unscheinbaren Frauen. Viel interessanter 
ist es hingegen, sich mit der Frage zu befassen, welche Frauen 
wir in Zukunft auf unseren Strassenschildern antreffen möchten. 
Und warum. Noch sinnvoller ist es, die echt lebenden und wir-
kenden Frauen sicht- und hörbar zu machen. Und dies nach vielfäl-
tigeren Kriterien als die offizielle Geschichtsschreibung. 

Nicole Ding

Travaille notamment dans le coaching, 
surtout professionnel, la communication 
et la traduction. Passionnée par les ques-
tions de société, elle veut donner son 
grain de sel et faire une différence.
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Nach 10 Jahren ändert unsere Home-
page ihr Kleid, ebenso haben wir die 
KulturElle neu gestaltet. 

Wir bedanken uns bei unseren Vorgänge-
rinnen, speziell bei Laura Glauser für die 
langjährige Gestaltung der KulturElle.

10 ans après sa création, notre site a 
refait peau neuve. De même, nous avons 
changé la présentation de KulturElle.
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In eigener Sache

Informations internes

16 Tage 
gegen Gewalt an Frauen 25.11 – 10.12 in der ganzen Schweiz 

16 journées
contre la violence faite aux femmes I 25.11 – 10.12 dans toute la Suisse
www.cfd-ch.org/16tage/

Veranstaltung in Biel: 
27. November 2013, 18:15,
Tanz und Meditation für Frauen und Männer I www.akzente-biel.ch

Manifestation à Bienne: 
27.11, 18h15, dance et méditation pour femmes et hommes
www.akzente-biel.ch

9.12., 18:00
Politisches Nachtgebet auf dem Ring I Für die Flüchtlinge vor Lampedusa
Organisation: Arbeitskreis für Zeitfragen

Lesegruppe zu Iris von Roten
Wir tauschen uns aus über die Biografie der spannenden Schweizerin Iris von Roten und 
über ihre eigenen Schriften. Der Film «Verliebte Feinde», der am 8. März im Filmpodium 
gezeigt wird, ergänzt die Lektüre vortrefflich.
Ring 3, jeweils donnerstags 19h, 6./20. Februar, 6./20. März, 3. April 2014
Anmeldung: Tel. 032 322 36 91 oder luzia.sutter-rehmann@ref-bielbienne.ch
Frauenplatz und Arbeitskreis für Zeitfragen

8. März 2014 I 8 mars 2014
Film «Verliebte Feinde» I Samstagabend, Filmpodium I Weiteres siehe Tagespresse
Film «Verliebte Feinde» (mon meilleur ennemi) / samedi soir, Filmpodium, voir la presse
Sur Iris et Peter Roten, couple célèbre et controversé des années 50/60. Iris, avocate et 
féministe, a scandalisé la paisible Helvétie en 1956 avec son pavé «Frauen im Laufgitter».

25 avril 2014
Les 20 ans de effe  / effe wird 20 

FRAUENPLATZ Biel/Bienne

FEMMES EN RESEAU
Postfach / Case postale 594
2501 Biel/Bienne
www.frauenplatz-biel.ch

Murtenstrasse 7, Rue de Morat I Biel-Bienne
T. 032 325 38 20 I info@frac.ch I www.frac.ch

Pour les femmes qui se prennent en 
main für Frauen, die es an die Hand 
nehmen
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CHEZ FRAC 

Café – Snack – Discussion – Info
 ...pour les femmes qui se prennent en main! Nous avons le plaisir de 
présenter notre dernière OFFRE pour toutes les femmes.
 
Dès le 26 novembre, de 12.00 à 13.30 une série de conférences sur 
des thèmes proches des femmes seront proposés dans nos locaux. Un 
lunch ainsi qu’un café-réseau clôtureront ces midi-conférences. 
Soyez nombreuses à profiter de cette nouveauté sur la place biennoise!
 
Plus d’infos sur www.frac.ch I dans la presse et sur flyer.

CHEZ FRAC 

Café – Snack – Diskussion – Info
... für Frauen, die es an die Hand nehmen! Es freut uns, Ihnen unser 
neuestes ANGEBOT für alle Frauen in der Region vorzustellen.

Am 26. November startet unser Mittagslunch mit Biss
12.00 bis 13.30
Diskussion und Austausch zu Themen, die Frauen unter die Haut gehen. 
Mit Imbiss
Nutzen Sie mit uns dieses zugleich professionelle und entspannte Ange-
bot auf dem Platz Biel! 
Mehr Infos unter www.frac.ch, in den Medien und auf Flyern.


